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Meine Untersuchungen trennen den Glauben, der sich in
alter und neuer Zeit mit den Sternen und Sternbildern ver-
bunden hat, in verschiedene Arten. Als Unterstufe, gewisser-
maßen als Unterlage der entwickelten Astralreligion, sondere
ich den primitiven Sternglauben ab. Er tritt uns in impulsiven
Äußerungen der Primitiven so gut wie in traditionellen Aus-
drucksweisen der Kulturvölker entgegen. Seine Elemente sind
in Altertum und Gegenwart überall nachweisbar. Mit kühner,
farbenfroher Phantasie überträgt der von Spezialwissen nicht
bedrückte Mensch seine Umgebung und seine Lebensverhält-
nisse in die Sternenwelt. Er sieht entweder rein materialis-
tisch die Sterne als glänzende oder brennende Körper an, sie
sind so groß wie sie dem menschlichen Auge erscheinen, oder
er hält die flimmernden Punkte da droben für ferne Tiere und
Menschen, die als lichte Wesen oder mit leuchtenden Gegen-
ständen am Himmel sich dahinbewegen.

Eine wichtige Erweiterung bekommt der primitive Stern-
glaube, sobald der einfache Mensch sich am Himmel durch
die Bezeichnung auffallender heller Sterne und Sterngruppen
zurecht findet. Der Ursprung der Sternnamen lässt überall
gewisse Normen erkennen, die wiederum, bestimmten Vor-
stellungen und Glaubensformen zur Unterlage dienen. Stern-
märchen, Sternmythen und Sternsagen aller Arten und Zeiten



sprechen in ebenso reichen Formen die primitiven Ideen des
Sternglaubens aus, wie stehende Bezeichnungen und Namen.
Ich brauche nur an die goldenen und silbernen Sterne, die
Himmelslampen, die Sternaugen, die Sternengelchen, an den
Mann im Mond und die schöne Jungfrau im Abendstern zu er-
innern oder etwa die Namen unserer populären Sternbilder,
den großen Bären, Orion, den Hundsstern und die Gluckhen-
ne zu nennen. Das sind für uns abgegriffene Begriffe und oft
gedankenlos ausgesprochene inhaltlose Bilder und Worte,
dem Menschen, der sie zuerst ausspricht und nachspricht,
enthalten oder bekommen dieselben oft eine wesentliche, in-
nere Bedeutung.

Der primitive Sternglaube stellt Menschen und Sternwelt
spielend mit einander in Wechselbeziehung. Er erzählt uns
von dem Leben und Treiben der Gestirne in dem himmlischen
Lande und hier unten auf der Erde und weiß ebenso zu sagen
von Menschen, die zeitweilig mit den Sternen hier unten oder
droben im Himmel zusammen gelebt haben. Das primitive
Sinnen gewinnt aber weit reichere Formen von der Sternen-
welt, wenn der Mensch in seinen Tätigkeiten sich nach den
Gestirnen richtet.

Xenophon lässt einmal seinen Sokrates den praktischen
Nutzen der Astronomie folgendermaßen zeichnen: die Sterne
sind für den Menschen wichtige Hilfsmittel, um die Zeiten
der Nacht, des Monats und des Jahres zu erkennen. Ferner
dienen sie als Wegweiser zu Wasser und zu Land und sind
Merkmale für bestimmte Tätigkeiten. Man kann das im Ein-
zelnen von Nachtjägern, Steuerleuten, Soldaten und vielen
anderen erlernen, die der Beruf zur Beobachtung der Sterne
zwingt (memorab. IV 7.4 f.). Je stärker ein Volk in seinen
Tätigkeiten mit dem gestirnten Himmel verbunden ist, desto
lebendigere Anschauungen bildet es über die Sternwelt aus.
Aus den Zeichen der Zeit und der praktischen Arbeiten kön-
nen sich allmählich solche Glaubensformen entwickeln, die
zwischen diesen Größen einen inneren kausalen Zusammen-
hang herstellen. So kann aus dem Stern, der da anzeigt, dass


